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WARTHAUSEN - Vor hundert Jahren,
am 2. April 1906, ist auf Schloss Wart-
hausen ein Bub geboren worden, der
ein aufregendes Kapitel Fliegerge-
schichte geschrieben hat. Am 12. Au-
gust 1928 startete Friedrich Karl Freiherr
Koenig von und zu Warthausen in Ber-
lin-Tempelhof mit einem kleinen Sport-
flugzeug zu einem Flug nach Moskau.
15 Monate später kehrt er wieder heim
– nach einem Flug rund um die Welt.

Von unserem Redakteur
Achim Zepp

„Hindenburgflieger, das wollte ich un-
bedingt werden, und um mich wach
zu halten, schrie ich das Wort laut vor
mich hin... Der Regen klebte mir schon
die Augen zu, das Gesicht schmerzte
von den peitschenden Tropfen, ich
gab die Hoffnung auf, nach Moskau
zu kommen.“ Alles Schreien und Ban-
gen hilft dem 22-jährigen jungen
Mann nichts: Nach 16 Stunden und
1700 Kilometern zwingt ihn das Wet-
ter zur Notlandung: 50 Kilometer vor
Moskau. 

Erfahrene Flieger hatten ihn ge-
warnt, ja belächelt: „Mit diesem Kü-
ken willst du nach Russland fliegen?
Wenn du bei Fürstenwalde ’ne Panne
hast, schreib ‘ne Ansichtskarte.“ Tat-
sächlich hatte bis dahin kein Mensch
einem solchen Zwergmotor von nur
20 PS einen derart weiten Flug zuge-
mutet. Koenig nannte seine schwach-
motorige  „Klemm L 20“ treuherzig
„Kamerad“. Mit zwei Reservetanks
konnte die Maschine immerhin Sprit
für 20 Stunden bunkern. 

Es war die Zeit, als Charles Lind-
bergh mit seiner „Spirit of St. Louis“ den
Atlantik überquerte. Reichspräsident
Hindenburg hatte 1928 erstmals einen
jährlichen Preis ausgesetzt für die beste
Leistung, die mit einem Leichtflugzeug
erbracht würde, den „Hindenburg-Po-
kal“, dotiert mit 10 000 Mark. Den
wollte der junge ehrgeizige Mann, des-
sen Familie auf dem Schlossgut Som-
mershausen bei Reinstetten lebte, un-
bedingt haben. Als er erfährt, dass sein
Weltrekordflug bis Moskau nicht aner-
kannt wird, entschließt er sich spontan
weiter zu fliegen. 

Adler greifen an

Zunächst nach Baku über den „wil-
desten Kaukasus“. „In dieser verteu-
felten Landschaft spielte sich ein uner-
warteter Zwischenfall ab“, schreibt
Koenig in seinen Erinnerungen. „Ich
steige gerade gegen den Wind empor,
da schnellt zu meinem maßlosen
Schrecken am Flugzeug ein dunkler
Schatten vorüber. Wie ich mich um-
wende, erkenne ich einen großen Vo-
gel, der nur wenige Meter zur Linken
vorbeigetrieben war. Aber Himmel
und Zwirn! Da fliegen auf einmal noch
zwei, drei, vier neue um mich her. Ad-
ler! Ich gehe weiter abwärts, um
schneller voran zu kommen. Der
oberste schießt wie ein Blitz auf den
,Kameraden’ hernieder, er aber hat
sich wohl in meiner Geschwindigkeit
etwas geirrt, so dass er zu spät kommt.
Da hebt sich ein anderer vor den Pro-
peller. „Weg da!“, schreie ich, und in
der Tat wäre er um Haaresbreite in den
Propeller geraten. Und was das be-
deutet, das brauche ich mir gar nicht
auszumalen.“ In Teheran wird Koenig
wie ein Staatsgast herumgereicht. Die
Zeitung, der „Bote von Teheran“, be-
schreibt ihn als einen „leuchtenden

Stern, der vom Himmel wie ein Komet
hernieder ging, um das Fest des Ge-
sandten der Niederlande zu krönen.“
Koenig erfährt hier endlich, dass er
den Hindenburg-Pokal 1928 gewon-
nen hat.  

Jetzt packt ihn die Lust und die
Sehnsucht weiterzufliegen – in das
„Wunderland Indien“.  Zwischen Isfa-
han und Shiras muss er seinen „Kame-
raden“ auf einem Hochplateau not-
landen: „Da klatscht die Maschine hin.
Sie haut mit Krachen zu Boden, hol-
pert über einen winzigen schrägen
Hang von vielleicht 20 Metern bergab.
Dann geht es jäh vor mir in die Tiefe.
Halt! Die Klemm geht herum in die
Kurve, gottlob, der Flügel streift schon
den Boden wir stehen still... Da saß ich
also, fast so hoch wie auf unserer Zug-
spitze ohne Hilfe sicher zwei Tages-
märsche von der nächsten Ansiedlung
Jasd-i-Kast entfernt. Kein Wasser, von

Nahrung nicht zu reden.“  Der Hasar-
deur aus Oberschwaben meistert
auch diese brenzlige Situation. 

Ein Geschenk der Prinzessin 

Seine Reise um die Welt führt ihn
nach Buschir und Banderabbas über
den Persischen Golf nach Karatschi,
von dort nach Kalkutta, wo er Ma-
hatma Gandhi und den Dichter Tagore
trifft. In Bangkok begrüßt ihn König
Prajadhipok von Siam; die Kronprin-
zessin schenkt ihm ihre Siamkatze.
Wegen der einsetzenden Regenzeit
nimmt er von Singapore aus – dorthin
gelangte er auf einem zwölfstündigen
Höllenritt durch den Tropenregen – ei-
nen Dampfer in Richtung Japan. Am
22. November fährt er mit einem japa-
nischen Schiff weiter nach San Fran-
cisco. Von dort aus fliegt er nach Los
Angeles. In Hollywood begegnet er

dem „Filmkönig“ Carl Laemmle, der in
Laupheim groß geworden ist, und
dessen Generalmanager Sigmund
Moos. Als die drei Männer vor dem
Gasthof zum Ochsen, einem schwäbi-
schen Wirtshaus in den Filmkulissen
Hollywoods stehen, bekennen sie sich
gerührt als biedere Schwaben, dazu
noch aus dem gleichen Landkreis. 

In El Paso will Koenig nach zweitä-
gigem Aufenthalt an einem Julimor-
gen um 5 Uhr wieder starten. Auf dem
Weg zum Flughafen wird sein Wagen
gerammt. Koenig wird aus dem Auto
geschleudert und schwer verletzt. Sein
Oberschenkel muss operiert werden.
Nach  zwei Monaten im Krankenhaus
kann er seine Reise endlich fortsetzen:
nach Dallas, Oklahoma City, Spring-
field, St. Louis. Weil er den Ehrgeiz hat,
auch den Hindenburgpokal 1929 zu
erringen, fliegt er rastlos von Ziel zu
Ziel weiter in Richtung Detroit. Dort

bleibt er wegen Unwettern acht Tage
hängen. Der Pokal ist damit verloren. 

Koenig will unbedingt nach New
York, obwohl seine Maschine sich all-
mählich  auflöst und der tapfere Mer-
cedes-Motor langsam den Geist auf-
gibt. Am 2. November erreicht er
schließlich New York. Im „Quiet Bird-
man Club“ trifft er Charles Lindbergh,
eines seiner großen Vorbilder. Am 22.
November, 15 Monate nach seiner Ab-
reise von Berlin-Tempelhof, ist er wie-
der daheim.

Der Name des jungen Adligen ist
jetzt in aller Munde. Er wird in ganz
Deutschland begeistert gefeiert und
von Reichspräsident Hindenburg emp-
fangen. Das Württembergische Wirt-
schaftsministerium schickt dem Flie-
ger ein Telegramm: „Dem kühnen
schwäbischen Sportflieger, der Gefah-
ren und widrigen Geschicken trotzend
den Weltflug auf seinem braven
Klemm-Leichtflugzeug glücklich voll-
endet hat herzlichen Glückwunsch
und freudiges Willkommen in der Hei-
mat.“ Die Daimler Benz AG schenkt
ihm ein Automobil, weil der Flieger „in
restlosem Vertrauen auf Motor und
Maschine es gewagt hat, einen sol-
chen Flug ins Ungewisse mit einem so
schwachen Flugzeug anzutreten.“ 

Anfang der Dreißiger Jahre stu-
diert Friedrich Karl Freiherr Koenig von
und zu Warthausen in Tübingen Wirt-
schafts- und Verkehrsgeographie und
promoviert über den „Deutschen Luft-
verkehr nach Südamerika“. Nach dem
Krieg übernimmt er  das väterliche
Hofgut Sommershausen und ist fortan
Landwirt. Den Ruhestand verbringt
der „Koenig der Lüfte“ in seinem Haus
in Brezzo di Bedero hoch über dem
Lago Maggiore. Er stirbt am 15. De-
zember 1986 in München. Begraben
liegt er auf dem Friedhof in Niederau-
dorf in Oberbayern.  

Historische Reportage: Zum 100. Geburtstag des Weltfliegers aus Warthausen 

Der Koenig und sein Kamerad

Friedrich Karl Freiherr Koenig von und zu Warthausen 1929 auf dem Flugplatz Glendale bei Los Angeles. In Hollywood traf er auf seinem Flug rund um die
Welt den Filmkönig Carl Laemmle aus Laupheim. Fotos: Archiv 

Der Buchumschlag der Originalausgabe von Freiherr Koenigs Erinnerungen aus dem Jahr 1932. 1933 erschien Band
zwei der Weltreise: von Bangkok bis New York

Literaturhinweis: Hans Angele:
Koenig der Lüfte. Der Weltflug
1928 des F. K. Freiherr Koenig

von und zu Warthausen, ISBN: 3-
9807403-0-7, 240 Seiten, mit zahlrei-
chen Fotos und Dokumenten, Angele-
Verlag; www.koenig-der-luefte.de.
Verkaufspreis: 25 Euro.

BIBERACH - Seit Anfang dieser Wo-
che besteht an bayerischen Schu-
len ein generelles Nutzungsverbot
von Handys. Nachdem wir am Mitt-
woch Schulleiter um ihre Meinung
gefragt haben, sollen heute Schü-
ler zu Wort kommen. 

„Der Reiz des
Verbotenen bleibt“

VVaarreennkkaa  AAnnggeennbbaauueerr,,  IInnggeerrkkiinn--
ggeenn::  Ich wohne weit von der Schule

entfernt. Falls eine Stunde ausfällt,
muss ich schnell zu Hause anrufen
können.

EEvvaa  --MMaarriiaa  JJääggggllee,,  OObbeerrhhööffeenn:: Ich
muss immer mal wieder wegen

dringender Termine mit meiner
Mutter telefonieren. Vor allem in ei-
nem Notfall ist es wichtig, ein
Handy dabei zu haben.

AAnnnn--CCaattrriinn  TToobbeellaannddeerr,,  OObbeerrhhöö--
ffeenn:: Ich brauche regelmäßig mein
Handy, um nach der Schule Ter-
mine ausmachen zu können. Ich
komme nämlich nicht jeden Mittag
nach Hause. 

UUddoo  --MMaarriioo  MMiieehhllee,,  OOggggeellssbbeeuurreenn::
Ich brauche mein Handy regelmä-
ßig, auch nachmittags. Deswegen
habe ich es auch immer dabei. Ich
finde es allerdings in Ordnung, dass
man die Handys bei Klassenarbei-
ten abgeben muss.

JJooaacchhiimm  KKooeeppffff,,  BBiibbeerraacchh::  Das Nut-
zungsverbot zielt darauf ab, Ju-
gendliche vor pornographischen
und gewalttätigen Bildern zu schüt-
zen. Es bringt gar nichts, die Nut-
zung von Handys zu verbieten. Es
ist viel sinnvoller, wenn die Eltern
mehr darauf achten würden, wel-
che Mails die Kinder auf ihre
Handys bekommen.

MMaarrggoott  SScchhiikkoorraa,,  BBiibbeerraacchh:: Das
Problem ist, dass Verbotenes schon
immer gereizt hat. Heute sind es die
Bilder auf dem Handy, gestern war
es der Playboy. Einen solchen Reiz
wird man auch durch ein Nutzungs-
verbot nicht unterdrücken können.

Von Heidi Reiff.

Umfrage der Woche
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Schülerhilfe in Biberach a. d. Riß eröffnet!
Schüler und Eltern in Biberach kön-
nen ab sofort kompetente Hilfe für
bessere Noten erhalten. Die bundes-
weit tätige Schülerhilfe eröffnet am
kommenden Montag, den 3. April 06,
eine neue Nachhilfeschule am Markt-
platz 9.

Ein Team von qualifizierten und moti-
vierten Nachhilfelehrern bietet dort

Unterstützung in allen gängigen
Fächern von Klasse 1 bis 13 und für
alle Schultypen an.

Persönliche
Beratung und Betreuung
Die Schülerhilfe ist einer der führen-
den Nachhilfeanbieter in Deutschland
und Österreich. Das Unternehmen,
das 1974 von zwei Lehramtsstuden-

ten gegründet wurde, ist heute an ca.
950 Standorten vertreten.„Wir unter-
stützen Kinder und Jugendliche da-
bei, nachhaltig bessere Noten zu er-
zielen. Die jahrzehntelange Erfah-
rung der Schülerhilfe zeigt, dass sich
80 Prozent unserer Schüler innerhalb
weniger Monate um mindestens eine
Note verbessern. Aber natürlich gibt
es bei jedem Schüler individuelle Um-
stände, die zum Lernerfolg beitragen.
Deswegen legen wir viel Wert auf
eine umfassende persönliche Bera-
tung und Betreuung“, so Dipl.-Ing.
Michael Kostboth von der Schülerhil-
fe Biberach.

Motivation und Selbstvertrauen
Darüber hinaus gibt es eine weitere
positive Wirkung von Nachhilfe: Er-
folg in der Schule stärkt das Selbstver-
trauen der Kinder und lässt sie wieder
Spaß am Lernen finden.

Hier wird niemand allein gelassen
Dabei kommt das bewährte Konzept
des Lernens in der Kleingruppe zum

Einsatz, das die Schülerhilfe seit vie-
len Jahren erfolgreich anwendet. Die
erfahrenen und engagierten Nachhil-
felehrerinnen und -lehrer betreuen
zwischen zwei und maximal fünf Kin-
dern. Dadurch können sie auf jeden
Schüler individuell eingehen. Die
Lerngruppen werden nach Alter und
Fach zusammengestellt. Das Lernen in
der Kleingruppe hilft, Motivations-
schwächen zu überwinden und schult
auch die sozialen Fähigkeiten der Kin-
der.

Schluss mit dem Notenstress
Und was sagen die Schüler und Eltern
selbst zur Schülerhilfe? – Einige Mei-
nungen:

Tim, 16 Jahre:
„Ich habe mich schon
von einer 4 in Englisch
auf eine 2–3 verbes-
sert. Als wir die letzte
Klassenarbeit
herausbekommen ha-
ben, wäre ich vor

Freude fast an die Decke gesprungen.
Sonst hatte ich vor diesen Tagen im-
mer Angst. Und mein Lehrer hat mich
gelobt, während er sonst immer un-
geduldig mit mir war. Das ist ein klas-
se Gefühl!“

Laura, 11 Jahre:
„Meine Nachhilfeleh-
rerin bei der Schüler-
hilfe ist sehr nett. Sie
ist noch jung und
nimmt sich immer
Zeit für mich. Deswe-
gen traue ich mich

auch, so lange nachzufragen, bis ich
etwas wirklich verstanden habe. In
der Schule geht das nicht. Wenn man
den Stoff begreift, dann macht Ler-
nen richtig Spaß, sogar Mathe, was
früher mein totales Horrorfach war.
Das hätte ich mir vor der Schülerhilfe
nicht vorstellen können.“

Tims Mutter:
„Früher war es ein ständiger Kampf,
Tim zum Lernen zu bewegen. Und die

Noten waren trotzdem im Keller. Ich
habe zunächst selber versucht, ihm zu
helfen, aber als schließlich die Verset-
zung gefährdet war, haben wir die
Notbremse gezogen und ihn bei der
Schülerhilfe angemeldet. Mit durch-
schlagendem Erfolg: Seine Leistungen
haben sich deutlich verbessert, und es
gibt zu Hause keinen Stress mehr um
Lernen und Noten.“
Für Information und Beratung steht
das freundliche Schülerhilfe-Team in
der am Marktplatz 9 montags bis frei-
tags zwischen 15 und 17.30 Uhr unter
der Tel.-Nr. 0 73 51 / 1 94 18 oder vor
Ort zur Verfügung.

Schülerhilfe
Michael Kostboth
Marktplatz 9
88400 Biberach
Telefon 0 73 51 / 1 94 18
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